Lophyrus pini. 


A reisen denn je, in geradezu unheimlich erjchrecdender 
FE BWeife machte fih im vorigen und auch in diefem Jahre 

* das Auftreten der Larve der Kiefernblattweſpe 
(Lophyrus pini) in den Wäldern der Umgegend von Schwabach 
in Mittelfranken bemerkbar. In allen Kiefernbeſtänden iſt dieſe 
unſcheinbar ausſehende Inſektenlarve ſo verheerend aufgetteten, 
daß der Fortbeſtand und die Prafperität mehrerer ausgedehnter 
Föhrenanlagen mehr als ehedem in Frage ſtund, Mit traurigen 
Bliden und machtloſer Natlofigfeit betrachtet der Naturjreund 
diejes grauenhafte Zerſtörungswerk, der Karfıbeamte quält fi 
vergebens ab mit allen Mitteln der Wifjenichaft diefem ſchein— 
baren Vandalismus in Flora und Fauna emtgegenzutreten, ſich 
aber dabei hofjnungstreudig des Dichteriwortes erinnerud: „Neues 
Leben blüht aus den Ruinen !” 


Der trodene heiße Sommer 1904 begünftigte diefe Maſſen— 
vermehrung der Kiefernblattwefpe. Denn niht, mie es der 
normale Verlauf uns jährlich zeigte, daß man mit einer Früh- 
jahrs« und Hecbftgeneration jener Kiefernblattweſpe zu rechnen 
hatte, führen uns angedeutete Jahre in abnormem Verhältnis 
mehrere Generationen zu, was eine jo furdtbare Heimſuchung 
der Stiefernmaldungen zur Folge hatte, Die einzelnen Forſtbezirke 
Schwabachs, Lanbendeid, Meijenlady und Brunft bieter einen 
traurigen Anblid dar und Jahrzehnte merden faum geniigen mit 
Anwendung aller fahmännijchen Stenntnijje, angeführte Bejtände 
langjam erholen zu lafien. Mit unheimlichem Gepläticher, gleich 
Negentropfen fallen die Exkremente des Kiefernfhädlings zur 
Erde nieder und die nah Millivnen zählenden vaupenühnlichen 
Larven, welde von den Bänmen herabfallen, fuchen mit zerftö- 
rungslüchtiger Emjigfeit die ronen der Stiefern zu erlangen um 
dort, im Stampfe der Natur gegen die Natur verderbeubringende 
Tätigkeit zu entfalten, Aber der reriprofe Kampf der Elemen- 
targewalten findet fein contra in der Natur ſelbſt. Anhalten— 
der Regen und befonders Froft tritt mit unbeugfamen Machtmitteln 
diefem Zerjtörungswerf entgegen. Pilzerankheiten und Durchjall, 
welche diefe Witterungsverhältnijje den Kiefernblattweſpen zuführen 
und zu taufenden dahinraffen, vor alleın aber wieder Inſekten, 
welde bei dem SKiefernihädling ſchmarotzen, (Schlupfweipen, 
Jehneumoniden, NRaupenfliegen, Tachimen), gebieten ein ener» 
giiches Halt in diefem ungleichen und dach wieder nuturgemäßen 
Stampfe. Die Kiefernblattivefpe jelbit ift ein träge, ca. T mm 
tleines, einer Biene ähnliches Inſekt mit vollfommener Derwand- 
lung, nämlich Er, arvense und Puppenzuftand, Die Blattwefpe 
legt ihre Gier an die Spisen der Stiefern, die Larven leben 
meift gejellig, zu 100 an den Stiefernzmeigen, häuten ſich 4—5 
mal und haben eine gelblih graubraune durchfichtige Färbung ; 
der Kopf ift länglich und braungelb. Die raupenähnliche Larbe 
hat 10 Fußpaare und ift deshalb van den Raupen der Schmetter: 
linge leicht zu unterfcheiden, Die Verpuppung gejchieht meist 
unter der Rinde der Bäume, Gefträuchern und Moos. Die 
fänglid) runden Cocons (Tonnencocons) find anfangs gelblich 
und jpüter mit dunfelbrauner bis grauer VBariierung. Die fid 
im Herbſt berpuppenden Larven überwintern und ergeben im 
Srühjahr bie Blattwefpen. Ob „parthenogenetische® Fort: 
pffanzung bei Lophyrus pini zu fonftatierer ift, entzieht ſich 
meiner Laienbeobachtung. (Vielleicht könnten und unfere verehr: 
ten auswärtigen entomol, Freunde hierüber nähere Aufklärung 
in dieſen Blättern geben.) Hier wie anderswa betätigt ſich das 
Wort des Altmeifters Goethe: „Und entzieht fih dein Geift und 
weilt in höheren Regionen, mit den Füßen jpiefen Luft und 
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Acherontia atropos L., 
der Totenkopf. 


Don "yulius Stephan, Lehrer in Broſchütz. 
(Aus der Zeitfchrift: „Natur und Kultur®,) 


7a PLS ich“ — fo erzählt Forfteneihner in feinen 
„Naturbildern“ — „einft von einem Waldfpaziergange 
nad) Hauje fam, ſchlug e3 zwölf vom Turme, Die 
Nacht war ſchön, die Quit mild. Ich Ichaute durchs offne 
Fenſter auf den nahen Kirchhof, die Kreuze flimmerten im 
Mondglanze, und leije rüttelte die Nachtluft daran. Che ich's 
verjah, brummte eô gemaltig an mir vorbei, eine dunfle Geftalt 
hujchte ins Zimmer, das Licht verliicht, ein wehmütiger Klageton 
quitſcht durchs Zimmer — war's ein Geipenfi? .... Ich 
ziindete das Licht wieder an, da hängt an der Wand ein riefiger 
— Totenkopf!“ 


Ein leiſes Fröfteln mag viele überlaufen, die diefe Notiz 
nur lejen, aber manch einer würde wohl auh in Schreden ver- 
fegt werden, wenn ihm fjeloit Derartiges pajlieren würde. Kommen 
ja in defen galle fo viele geheimnisvolle Momente — Mitter- 
nachtsſtunde, dec nahe Friedhoſ, das plöglihe Verläſchen des 
Cichte3, der jeltiame Tan — zufammen, daß man (für die eriten 
Augenblicke wenigftens) des Gedunfens an irgendeine dämoniſche 
Dacht lih kaum erwehren fann. Much wenn fih — wie bier — 
die natürliche Urſache bald ermitteln läßt, bleibt noch genug des 
Myſteriöſen übrig, weil eben jener Eindringling, der Totenkopf— 
Ihwärmer, fir jeden, der ihn nicht genau fennt, ſelbſt etwas 
höchſt Fremdartiges, Gefpenftiiches an fich hat. Und in der Tat 
iſt dieſer Schwärmer wicht nur der größte, jondern auch der 
merfwirdigite aller europäifhen Falter. Geheimnisvoll ijt fein 
Ausſehen, ſeltſam und geheimnisvall feine Yebensmweife nnd Ge- 
mwohngeiten. 

Wie dem Reiche der Schatten entfloden, erjhemt er in 
feinem düſter gefärbten Habit. Sehr bezeichnend hat ihn die 
Wilfenjchaft benannt: Acherontia atropos, Der Gattungsrame 
erinnert au ten Acderon, jenen Strom in der Unterwelt, über 
den der Fährmann Charon die Schatten der Berftorbenen fette, 
wenn diefe zur Inſel der Seligen gelangen wollten, Der 
Speziesname atropos — die Unmandelbare — ift der Name 
einer der drei Parzen.!) 

Erft bei gerauerem Zufehen entdedt man die eigenartige 
Schönheit in der Färbung des Tieres. Die dunfel ſchwarzbrauuen 
Borderflügel jind von gelblichen Wölkchen überflagen, die fleineren, 
odergelben Hinterflügel ſchwarz bandiert; der plumpe Hinterleib 
ijt gleichfalls gelb und mit einem breiten, blaufhmwarzen Mittel- 
ftreifen und Schwarzen Halbgürteln geihmüdt. Vorn auf dem 
Ihwarz behaurten Thorax aber jteht in hellgelber Farbe jene 
wunderbare Tatenfopfzeihnung, die dem Schwärmer jeinen 
volkstümlichen Namen verliehen hat. Es bedarf Feiner befonderen 
Eindildungsfraft, um einen wirklichen (bei vielen Stüden ganz 
deutlichen) Tatenſchädel mit zwei gekreuzten Schulterfnocdhen da- 
runter zu erfennen. 


Die Lebensmweije des Totenfopjs bietet eine Fülle höchſt 
intevreflanter Momente. Er ift ein Kind der Naht, wie auch 
die meiften feiner Verwandten, die Sphingidae, Naht und 
Dunkelheit lieben. Den Tag über ruht er träg mit zuſammen— 
gelegten Flügeln in fchattigen Berfteden, an Bnumſtämmen und 
Mauern. Erft wenn die Dämmerung herniederfinkt, erwacht er 
zum Leben; dann entfalten fih feine Eolojjalen Schwingen, und 
feine großen Augen beginnen in phasphoriſchem Lichte zu glühen. 
Jener rätfelhafte, unmiderftehlihe Drang, der fo viele Nacht: 
infeften zum Lichte zieht und inen gewöhnlich den Tod in den 
Flammen bringt, treibt auch unfern Schwärmer oft an die brennende 
Lampe und an das Fenſter erleuchteter Räume. Iſt es nicht 
ein PBarorismus der Natur, daß diefelben Gejchöpfe, die fonft 

') Sehr finnreih verglid die griechiſche Mythalogie dad Wenſchenleden mit dem 

Vader einer Spindel, Dret Schweftern, die Parzen, Töchter der Nadt, bes 

ftimmten Anfang, Dauer und Ende, Klotha, die jüngite, Enüpfte den Faden 


an und hielt ben Roden, Lacheſis ſpann, wd Utrapcod, die ältefte, jchnitt 
ben Faden ad, wenn der Menj fterdben fallite 


nur in der Finjternis fih wohl fühlen und das Sonnen, ja 
fogar das Mondlicht!) fcheuen, von unferm künſtlichen Lichte mit 
jo magiſcher Gewalt angezogen werden, daß fie wie rajend um 
und in das Feuer fliegen? Den Grund diejer Slammentoflheit 
ſieht Profefor W., Marfhall in einer Art Hypnofe oder Ek— 
ftafe, die die Tiere überfommt. „Sie verlieren unter dem Ein: 
fluß des ungewohnten Ölanzes die Belinnung, es überfommt fic 
ein Zaumel oder cine Berbleudung in des Wortes eigent: 
liher Bedentung... , fie müfjen, müffen, ob fie wollen 
oder nicht.” — Diefe und die Deutungen anderer Forſcher ver: 
mögen daS Dunfel diefer Frage richt völlig aufzuhellen,; ein 
geheimnisvoller Keft bleibt ſtets ibrig.?) Doch können wir uns 
jest wit jenem interejfanten Gegenftand nicht ausführlicher be- 
faſſen; wir Fonftatieren nur, daß gerade die Liebe zum Licht es 
it, die den Totenkopf in gang umderdienter Weile zum Gegen- 
ftard des Aberglaubens maht., Man jollte annehmen, daß die 
einfache Meberlegung Elärend wirken mülfe: diefe janderbare 
Neigung ift feine Eigenheit des Totenkopfs, jondern wird, wie 
die Beobachtung lehrt, von zahllofen andern Nadıtrieren geteilt. 
Und daß der Fulter mit feinen großen, Fräftigen Flügeln ein 
offenes Liht auszulöfchen imjtande ift, ift dosh anch eine ganz 
natürliche Sache und nicht weiter zum VBerwundern Der viel- 
fach verbreitete Aberglaube, das Erſcheinen des Schmetterling 
verfünde den Tod, was man befonders in der Breragite jteij 
und feft behauptet, findet ebenfalls eine gang ungeziwungene, 
auh dem naivſten Gemüt einleuchtende Erklärung. An den 
Fenſtern bou Krankenſtuben ericheint er eben deshalb häufiger, 
weil diefe in der Hegel anch nachts erlenchtet find. In welcher 
Weife dem erwähnten Aberglauben immer wieder neue Nahrung 
zugeführt wird, zeigt Forjteneihner an einem Beiſpiele: 
Ein Septemberabend war's und die Luft noch jommerlid Aus 
einem Haufe in N... . flimmerte ein Licht durch das Nebge- 
winde. Die Fenfter waren offen, um für die Nacht noch frische 
Luft einzulajfen. In der Kammer nebenan lag Seit etlichen 
Zageu der Herr des Haufes auf dem Kranfenlager. Die bejorgte 
Gattin trat, nachdem fie den Stranfen gepflegt, in das erleuchtere 
Zimmer. Plötzlich cin Summen, ein düfterer Schatten, dichte 
Finſternis — das war das Werf eines Angenblids. Nur die 
Liebe zum Franken Gatten gibt der Fran Kraft genug, einen 
Schreckensruf zu unterdrüden, . Der Aberglaube aber Hatte 
jet im Haufe und in der Nachbarſchaft viel Arbeit. Nach zwei 
Tagen findet ih in eine Wandede des Zimmers gehrüdt cin 
mächtig groger Schmetterling — der Totenkopf, und im 
Stranlenbette der Nlebenfammer liegt — — cine Leiche! 


So lebt der Uberglaube und das Vorurteil im Volle fort, 
und alle Belejrungen und Aufklärungsverfuche vermögen es nicht 
völlig zu eritiden. Schon der alte Röfel von Rofenhof läßt fich 
(1747) folgendermaßen aus: „Die Furcht vor dem Tode; das 
törichte Verlangen, fein Fünftiges Schidjal zu wilfen ; die jchlechte 
Auſmerkſamkeit, welche man auf die natürlichen Zufälle insgemein 
zu haben pflegt — machen, daß der größte Teil der Menjcen 
gar viele Dinge flir Vorboten eines großen Unglüds hält, vor 
welchen ein gejettes und durch reifes Nachdenken aufgeheitertes 
Gemüt nicht im geringiten erſchrickt. Sft es denn alfo wohl ein 
Wunder, daß auch der Totenlopf von vielen nicht ohne Schreden 
erblidt wird, zumal da er bei feiner befonderen Zeichnung auh 
nod einen fläalihen Ton von fih gibt, fih nur bei Nacht ſehen 
läßt und nod über diefes im Fliegen ein ziemliches Geräufd) 
machet.“ 


Das unverdiente Schickſal, als Bote des Unheils und des 
Totes verſchrien zu ſein, teilt der Totenkopf übrigens mit dem 
Käuzchen, jener kleinen Eulenart, der man den wenig anheimeln— 
den Namen Totenvogel oder Leichenhühnchen beigelegt hat. Der 
Vogel fliegt auch häufig um erleuchtete Fenſter und läßt dabei 





1) „Jeder Schmetteriingsfammler weiß, daß, wenn ber Vollmond die Landſchaft 
mit blauem, ſanftem Glanze überzicht, die Nachtſalter zu Haufe bleiben. Gie 
fühlen fih ungemütli unter Lunas indisfretem Ange, Wenn aber zur nächt— 
lihen, finjtern Stunde ein Gemitter in ber gerne grollt, ein feiner Sprühregen 
die mwindftille, ſchwüle Luft durdriefelt, dann tft ihnen mollig, dann wandeln 
oder richtig flotrern fie ihre Pfade, die meist nicht Pfade der Tugend find.” 
Marihall.) 


2) Bol. P. Binz. Gredler, Lichtfreundlidleit bis zur Tollheit, „Natur und 
Kultur? Sahrg. II, ©. 760, 761. 


feinen in der Stilfe der Nacht allerdings jchauerlich genug klingen— 
den Ruf „Kuiwitt!“ hören. Das Boll deutet diefes Gelchrei 
in „Komm’ mit!” um und glaubt feft, Franke Berfonen, die zus 
fällig in folden Zimmern liegen, müßten unfehlbar fterben. 
„Wohl findet das Käuzchen dort fih ein, wo einem Sterbenden 
oder Verftorbenen ein Nachtlichtlein Wache hält, oder wo pas 
ewige Licht zu einem Kirchenfenſter anf den umgebenden Friedhof 
herausleuchtet“ — aber einzig und allein deshalb, weil gerade 
dort nächtliche, vom Lichte angezogene Inſekten fib nähern oder 
im Schimmer des Lichtes von den Bogel erſpäht werden. 
Mehr noch als durch fein geitterhaftes Ausſehen und feine 
nächtliche Lebensweiſe vermag der Totenfopfichwärmer durch den 
jonderbar flagenden, deutlich vernehmenden Ton, den er hervor- 
bringen fann, abergläubiihe Furcht zu erregen. Diejer Ton, 
durch den fih atropos von allen andern Yepidopteren unterjcheidet, 
und den er gewöhnlich hören läßt, wenn man ihn angreift oder 
irgendwie in Aufregung verjeßt, erinnert etwas an das Quieken 
der Maus, fann aber richtiger als ein bedeutend veritärktes 
Piepen des Moſchusbocks (Aromia moschata L.) oder des voten 
?ilienfüfers (Lema asparagi L,) bezeichnet werden, Ueber 
die „Stimme“ des Totenfopfs und die Art und Weife ihrer 
Entjtehung “nd jhon viele Unterſuchungen angeftellt und zahl» 
lofe Abhandlungen gefchrieben worden; wir müſſen uns darauf 
beichränfen, das Wefentlichite hervorzuheben. Schon 1757 berichter 
Reaumur, daß der Totenkopf einen Fläglich picpenden, „tief 
traurigen” Ton von fich) gebe, der durch Neiben des Rüſſels an 
der inwendig mit Leiſtchen verjehenen Zafteriwurzel erzeugt werde, 
Swintan entdedte in der Mundhöhle decs Schwärmers, als 
er den Rüſſel weit abwärts drückte, ein herabhängendes Segel, 
das beim Erklingen des Tones ſtark vibrierte. Much Yandois 
wies 1867 darauf Hin, daß die eigentümlichen Töne durch Reibung 
der inneren Flächen der Palpen an dem Rüſſel hervorgebracht 
werden. Die Palpen haben an der inneren Seite am Grunde 
eine dem unbewaffneten Auge glatt erſcheinende Fläche, die jedod), 
wid. das Mikroſkop zeigt, eine große Anzahl feiner Rillen auf- 
weiß, durch deren Neibung an dem Nüffel dev Ton entitepen 
fol. Doc ließ derfelbe Autor 1875 dieje Annahme fallen und 
jtellte auf Grund eingehender Verſuche falgende Erklärung auf, 
die fhonn R, Wagner 1836 gegeben hatted): „Der Schwärmer 
befigt eine prall mit Luft angejüllte Sangblafe, die dicht vor 
dem eigentlichen Magen liegt, den vorderen Teil des Hinterleibes 
einnimmt und in das Ende der Speijeröhre mindert. Dieje 
Einrigtung dürfte bei dem Saugen des Honigs eine Wolle 
jpielen. Außerdem Schließen die beiden Hälften der Rollzunge 
(des Rüſſels) an der vorderen Fläche nicht vollkommen aueinan— 
der, fondern laffen eine feine Spalte zwiichen ih. Dadurch 
nun, daß die Luft aus der Saugblafe durch diefe Spalte getrieben 
wird, entfteht der Ton, Der Beweis hiefür liegt in der Mög— 
lichkeit, daß man dem getöteten, aber nach weichen Schmetterling 
durch den Rüffel Luft einblajen fann, wobei der Hinterleib aufs 
ſchwillt; drüdt man dann auf diefen, fo hält der Ton fo lange 
an, al man drüdt und noch Luft im Innern vorhanden ift. 
Bei Verkürzung des Nüffeld durd VBerfchneiden, wird der Ton 
wefentlich fchmwächer, nimmt man den Rüſſel gauz weg, vder 
verffebt mun ihn, oder biegt man die beiden loger aneinander 
liegenden Nüffelhälften, auscinander, jo verſtummt das Tier 
ganz.” — Wie Tafchenberg aber berichtet, ließ ein Toren- 
fopf, den man aus einen Bienenftod entfernte, ein ganz dent— 
liches Piepen vernehmen, obwohl feine Saugblaje mit Honig 
Statt mit Luft angefüllt war. Zn der „Jris“, Band II, pag. 
277 teilt Steinert mit, daß ein Exemplar bereit in der 
Puppe, fura vor dem Ausfriehen, einen quiekenden Ton, wenn 
auch ſehr ſchwach, von fih gab. Ich ſelbſt machte dieſe Beobach— 
tung an eben ausgeſchlüpften Totenköpfen, deren Flügeln nod 
nicht ausgebildet waren, — Neuerdings hat der verdiente ui 
garifche Xepidopterologe Aigner-Abafı fih mit der Frage beichäfs 
tigt und dargelegt, daß Reaumurs Annahme, der Ton enıjtehe 
durch Reiben der Rüſſelwurzel und der Tafter, die ridıtigite fei 
Aigner hat aber — wie id) der „Inſekten-Börſe“, 17. Jahrg., 
Nr. 48 entnehme — bei der genauen Unterſuchung der ſraglichen 


3) Landois „Tierftimmen“, Freiburg i. B, 1875, 


iit nämlich etwas verbreitert und nad) außen ausgebaudt, wos in Deutſchland dad) verhältnismäßig ſelten auftritt, und er über 
durch im Innern eine relativ grobe Vertiefung entfteht. An | dies in viele Stöde ihrer allzuengen Fluchlöcher wegen nicht 
dem untern Teile derfelben liegt das erwähnte Organ, welches, | eindringen fann, fann der durch ihn angerichtete Schaden wirt: 
vergrößert, einem einfärmigen Haarbüjchel gleicht, an dem die | lih nur ganz minimal fein. (Schluß folgt.) 
fodexartigen, feinen Haare übereinanderliegen. Die Vertiefung 

wird nod) varn und hinten von fräftigen Chitinplatten begrenzt, 
die den durchaus geferbten Rüſſel berühren und den Laut ver- | 


urjachen mögen, während das erwähnte Organ zur Verftärfung Aus den Vereinen. 


desſelben dienen diirfte. i — * 
Schwabach. Unſer geſchätztes Mitglied Herr Willi 


Aus allen dieſen Mitteilungen iſt zu erſehen, daß die 3. 
Frage der Yautänßerung von Acherontia nad nicht befriedigend Sprater wird am 17. d. Mts. feine Reiſe nah Bangkok 


gelöft und daß die Unterfuchungen über diefen Gegenftand noch VM Genna antreten Wir wünſchen ibn: gtüdliche Ueberfahrt 
immer nicht al3 abgeſchloſſen betrachtet werden fünnen, nad) Siam und dort eine gejegnete Tätigkeit in feinem verant: 
l p , _ | wertung3vollen und fchmeren Beruf. 
u Was nun bie bereits erwähnte Vorliebe des Totenkopis Am Dienstag, den 16. d. Mts. wird der Nürnberger 
für den Bienenhanig betrifft, fo mnih zunächſt bemerkt werden, entomalogijche Verein uns einen Bejuch abitatten. 
tağ er nicht, mie andere Sphingiden, dem Honig der Blumen — — Beh 3 — 
FIR Ania Das neue Sfioptifon mit episkopiſchem Anfat funftianiert 
nachgeht. Die Behauptung einiger Autoren, daß er dies dad Haft Bejonbers — toft£alfafühlicht 
tue, beruht wohl nur auf Vermutungen; denn er ift noh nie varzuglic. en il a re a 2 auerſtoffkalkglühlicht, 
an Blumen ſaugend angetroffen worden, wenigſtens finde ich in eignet fidh für Vortragsbilder ausgezeichnet. | 
der mir zugänglichen Literatur feinen derartigen (ficher verbürgten) Bu Weihnachten wurden der Bibliothet des Vereins drei 
Fall veröffentlicht. Der Rüffel des Schwärmers ift auch an | entomol. Werfe von Herrn Ridhard Knöllinger freundlichſt 
ſcheinend zu kurz, als daß er bis zu dem Nektar vieler Blumen | überwieſen, Herr Seminardirektor Helm fpendere eine grabe 
gelangen könnte. Tatſache ift indes, daß er fih aft am deu Wandtafel der Biene in entgegenfommendfter Weile. Aud an 
ausflichenden Safte vermundeter Bäume findet, zuweilen ftellt | diefer Stelle herzlichſten Dant! 
er fih and, vam füßen Dufte angelaft, in Kanditoreien und Der Fürther Berein hält am 28. Jannar feine dieg- 
Buderbädereien ein. Warum follte er nicht verjuchen, fih an | jährige „FJnſekten-Börſe“ ab. Für Entamolagen ift dort 
dem reih gededten Tiſche der Bienen feine Xieblingsnahrung zu | Gelegenheit durch Kauf, Taujh und Berfauf fih im Trubel 
verichaffen ? In der Tat dringt er aud oft genug in die Stöde | des Marktes bewegen zu fönnen. Die Mitglieder unjeres 
ein, um fidh an der füßen Speife gütlich zu tun. Die Behauptung, | Vereins werden and noch duch Circular eingeladen, und wäre 
er fue dart nur Unterfchlupf, ift duih die Tatjache widerlegt, | eine möglichit große Beteiligung an diefer „Inſektenbörſe“ feitens 
daß man in feinem Saugmagen zuweilen einen halben Teelöffel | unjeres Bereins erwünſcht. l 
Honig gefunden hat, der mandmal ſchon beim Auffpießen des Die Generatverfammling unjeres Vereins mird borans- 
Balters fidh zeigte, Wegen feiner räuberiiger Eigenſchaſ. ird ſichtlich am Sonutag den 4. oder Sonntag den 11. Februar 
er in Ungarn, wo er nicht felten beträchtlichen Schaden aurichten itattfinden. Bekanntmachung wird in der nächſten Nummer diejes 
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Körperteile ein nenes Organ entdeckt. Das Endglied des Tafters | und gefährlichen Feind der Bienen anſieht. Da der Schwärmer 


e 





fol, Hanigmwolf oder Wolfsfalter genannt. Auh aus | Blattes wie auch in den Tag’szeitungen erfolgen. 
Italien, Sranfreich, den Azoren, jogar St. Helena fommen Berichte k y 


und Klagen über Schädigungen. Doch ift e8 meines Eradıtens 
R ® * e to y- | =: 
Eintomologischer Verein Fürth. | W. Junk, Berlin N. W. 5. 


wohl übertrieben, wenn man ihn auch bei uns als ſehr ſchädlichen 
| 2 } . 
Sonntag den 28. Januar | spezial-Antiquariat 

















| * 
findet im Gasthause z. „goldenen Schwan“, Marktplatz, unsere alljährliche |} Entomalo iA 


— —* kt BU Ns a» — | j i 
statt. Ausstellung, e el Insekten aller Art. a a en 3 
Antomologischer Verein Fürth in Bayern, 


Beginn Vormittags 10 Uhr. — Ende Abends 6 Uhr. 
Dekorative Ausschmückung des Lokales, 

Hiezu ladet Interessenten, sowie ein titl, Gesamtpublikum freundlichst ein. Das Vereinslokal befindet sich im 
Euintzigessrei- Die Vorstandschaft. Gasthaus „Goldener Schwan“, Markt- 
platz Daselbst jeden Samstag Abend 
entomologische Zusammenkünfte. 


i Natur und Kultur. | Habe abzugeben 


Ilustr. Zeitschrift für Schule und Leben. in frischen Sticken: CENO O SNG bi 
Herausgeber Dr. Frz. J. Völler, München, Viktoriastrasse piae à 3,75 Mk., Orinocar., lombardus 
8 lea ner a — a 70 Pfg., Hoplosia fennica à 75 Pfg., 

2. Jahrg. 2 Hefte à 32 S., viertel. 2 Mk. Billigste populärwissen- Sap. perforata & 1,75 Mk. 

‚schaftl. Zeitschrift Max Kewiez 
vom Kgl. Bayr. u. Kgl. Sächs. Unterrichtsministerium Berlin, Brandenburgerstr. 35. 
DE amtlich “BE empfohlen. 
Besonders wertvoll für die studierende Jugend und Voiksschuilehrer. 

Vorzügliches Organ zur Bezugs-, Tausch- und Verkehrsvermittlung für Samraler, Expe- | 




















Abzugeb, Eier von Cat. fraxini 
Dtzd. 25 Pfg, sponsa Dtzd. 25 Pfg., 
nupta 10 Pfg., Crt. dumi Dtzd. 20 Pfg., 
aprilina 15 Pfg. per Dtzd. geg. Einsend. _ 





rimentatoren und Liebhaber, ein eigenes Auskunftsbureau und eine Sammlerzentrale 
ist mit ihr vereinigt. 


Prospekte davon und Probehefte gratis und postfrei. 7 d. Betr. Julius Kaser, 
a m u EEE EEE Falkenberg, Oberschlesien 


Drud und Verlag der G. Henfolt’ihen Buchdruderei in Schwadad, 


